
1916 Ur. 160

Halleſche
Landeszeitung für die Provinz Sachſen

für Anhalt und Chüriwger. Jahrgang 209
Bezugspreis für Halle und Vororte s Mk. Durch die Poſt bezogen 3.25 M. für das Vierteljahr.

ich 1.09 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis Beilagen.
Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), JIl. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
monatl Zweite Ausgabe
teilungen, Jlluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 80 Pfennig.
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.

Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen
Expeditionen

Geſchäftsſtelle rei Weh e aFernruf 7801 (während der Geſchäftsſtunden). Nach Ge
ſchluß Schriftlettung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 56009

Hauptſchriftleiter: i. V.: Dr. Mätzold, Halle (Saale)
Dienstag, 4. April 1916

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Die Luftangriffe auf England
Glänzende Ergebniſſe der Zeppelinangriffe

Berlin, 3. April. Der Luftaugriff auf die eng
liſche Oſtküſte vom 19. März iſt von der engliſchen Preſſe
in ſeinen Einzelheiten faſt ganz und gar totgeſchwiegen worden,
es wurde nur erklärt, daß der Angriff einer der ſchwer-
ſt en geweſen fei, die bisher ausgeführt worden ſind. Nach den
hier vorliegenden Meldungen an informierter Stelle haben be-
ſonders die Orte Dover, Deal und Ramsgate ſchwer gelitten. Jn
Dover richtete ſich der Angriff gegen die Hafen- und Befeſti-
gungswerke, 3 Dampfer wurden getroffen und ſchwer beſchädigt,
mehrere Schuppen mit Armer- und Marinevorräten brannten
nieder. Der Hafenbahnhof wurde ebenſo wie das Poſtgebäude
teilweiſe zerſtört, Auch in Deal wurde erheblicher Schaden
angerichtet. Der Bahnhof und ein Teil der Bahnſtrecken wurden
von den Bomben getroffen und zerſtört, ebenſo mehrere Militär
magazine. Die Luftſchiffe konnten hier deutlich eine große Zahl
von Bränden beobachten. Dem Luftſchiffangriff auf Rams
gate fielen außer dem Bahnhofe mehrere Fabrikanlagen und
Schuppen, auch mehrere Minenſuchboote zum Opfer, die im
im Hafen vor Anker lagen. Einige der Boote wurden völlig
zerſtört.

London, 3. April. Das Kriegsamt teilt unter dem
2. April mit:

Die Geſamtſumme der durch die Zeppelinſtreife
in der Nacht vom 31. März hervorgerufenen Unglücks
fälle beläuft ſich jetzt auf 41 Tote und 66 Verwundete.

Ungefähr 200 Spreng- und Brandbomben wurden ab-
geworfen. Eine Kapelle, drei Wohnhäuſer und zwei Hütten
wurden zerſtört, bezw. teilweiſe beſchädigt. Militäriſcher
Schaden wurde nicht verurſacht. (7)

Eine Anzahl der engliſchen Flieger ſtieg auf, um die
Zeppeline anzugreifen. Leutnant Brandon, der 6000 Fuß
hoch ſtieg, ſah 9 Uhr 45 Min. abends einen Zeppelin unge
fähr 3000 Fuß über ſich. Aus 9000 Fuß Höhe überflog er
den Zeppelin und griff ihn an, indem er einige Bomben ab-
warf, wovon drei, wie er glaubt, trafen. Um 10 Uhr nachts
überflog er abermals das Luftſchiff und warf zwei weitere
Bomben auf deſſen Spitze. Brandons Flugzeug
wurde mehrere Male von Maſchinengewehren beſchoſſen und
getroffen. Dies dürfte der Zeppelin geweſen ſein, der
ein Maſchinengewehr, Munition, Pulverbehälter, ſowie Ma-
ſchinenteile oberhalb der Themſemündung abwarf.

Lakoniſche engliſche Berichte
London, 3. April. (Amtlich.) Sonntag nacht be

ſuchten Zeppeline die Küſte von Schottland und die
nördlichen und ſüdöſtlichen Grafſchaften
und ließen Bomben fallen.

London, 3. April. (Amtlich.) Zwei Luftſchiffe
näherten ſich in der letzten Nacht der Nordoſtküſte. Nur
eines überflog die Küſte, das andere kehrte um. Bis jetzt
ſind 16 Todesopfer und ungefähr 109 Verwun-
dete bekannt. Acht Wohnhhäuſer wurden zer-
ſtört. Ein größerer Brand wurde in einer Möbel
polituranſtalt verurſacht.

Gasbomben aus den Zeppelinen?
London, 3. April. Zum erſten Male wurden bei einem

Zeppelinangriff Gasbomben abgeworfen. Eine große
Anzahl der Verwundeten waren durch die gasverbreitenden
Bomben bewußtlos geworden. Ein Berichterftatter,
der einen Teil der von den Zeppelinen beſuchten Ortſchaften
beſucht hat, erzählt u. a.

Augenzeugen haben erklärt, daß der Angreifer wie zuvor
von einem ſehr großen Geſchützfeuer empfangen wurde. Die
Zeppeline verſuchten jedes für ſich weiter in das Land einzu
dringen. Jhre Verſuche wurden jedoch wiederholt durch den
Feuerregen vereitelt. Bewohner einer Stadt an der Oſtküſte
konnten um 10 Uhr ein Luftgefecht beobachten, das über demMeere geführt wurde. Allmählich entzogen ſich die Kämpfenden

ihren Augen. Die Einwohner einer anderen Stadt jubelten
laut, als die Angreifer und ihr Gefolge mit einer lebhaften
Kanonade empfangen wurden. Die Kanonade ergzielte ver
ſchiedene Treffer und hierbei wurde auch der „L. 15“ getroffen.
Wenigſtens ſah man ein Luftſchiff ſich einige Minuten zur Seite
neigen. Als es wieder horizonkal ſtand, ſetzte es ſeinen Kurs
in nordöſtlicher Richtung fort.

Der Korreſpondent des „Daily News“ beſuchte zwei
kleine Dörfer und hörte dort, daß die S G 7 W
erſchienen und in weſtlicher Richtung fuhren. e fuhren
j micht weiter ind Land hinein, da man fortwährend

börta. Nach drei Stunden

Staaten

Die verſchärfte Blokade gegen Deutſchland
und die Neutralen

Paris, 3. April. Der Miniſter ohne Portefenille,
Denys Cochin hat einem Vertreter des „Petit Pariſien“ er
klärt, man beabſichtige nicht, die Bildung eknes
Blockade-Miniſteriums, ſondern er ſei Vorſitzender
eines Ausſchuſſes für Einſchnürung der Ver-
pflegungsmöglichkeiten und des Handels des
Feindes nach engliſchem Vorbilde; dieſer befaſſe ſich zuſam-
men mit den einſchlägigen Anudſchüſſen mit allen Möglichkeitrn,
Deutſchlands Verproviantierung wirkſam zu verhindern

Die „M. Z.“ erfährt aus Genf: Pariſer Blättermeldungen
zufolge iſt der Beginn der verſchärften Blockade
ſeitens der Verbandsmächte gegen die neutralen Län-
der auf den 18. Aprilfeſtgeſetzt worden. Die neutra
len Regierungen ſollen gemäß dem Beſchluſſe der Pariſer Kon
fereng bei der Ankündigung der Blockadeverſchärfung in aller
Form davor gewarnt werden, die Blockade zu umgehen.

Die Fachzeitſchrift des niederländiſchen Seéeweſens
meldet, daß in Amerika ein Patent auf die Erbauung
von Unterſeebooten für den Transport von
Lebensmitteln nach ein geſchloſſenen Häfen
genommen wurde.

Wilſon, die „Suſſex““ und der „Engliſhman“
New York, 3. April. (Funkſpruch des Bertreters des

W. T. B.) Nachrichten aus Waſhington heben nach wie vor den
Ernſt der Lage in der Unterſeebootfrage hervor. AlsPräſident Wilſon und das Kabinett die letzten Beſprechungen
hatten, gaben die Kabinettsmitglieder kund, es werde nichts

Entſcheidendes unterndmmen werden, bis ſchlüſſig dar
getan ſei, daß die Dampfer „Suſſex“ und „Engliſhman“

von einem Unterſeebootverſenkt worden ſeien. Waſhing-
toner Nachrichten des „New York American“ beſagen, die Be
mühungen der Feinde Deutſchland s, die Vereinigten

wegen des „Suſſex“-Zwiſchenfalles mit
Deutſchland in einen Konflikt hineinzutreiben, würden in
Marinekreiſen als 1lächerlich angeſehen. Präſident Wilſon
will die erlangten Nachrichten über die „Suſſex“ und den
„Engliſhman“ dem Kongreß unterbreiten. Staatsſekretär
Lanſing iſt auf Grund des ihm vorliegenden Materials durch-
aus nicht ſicher, daß die „Suſſex“ torpediert worden iſt. Marine
offiziere weiſen die Vermutung nicht von der Hand, daß
das Schiff auf eine Mine gelaufen iſt.
New-York, 3. April. (Durch Funkſpruch des Vertre
kers des W. T. B.)

Mitglieder des Kabinetts erklärten nach der Sitzung, das im
Beſitz der Vereinigten Staaten befindliche Beweismaterial
betreffend den Fall „Suſſex“ ſei nicht überzengend

genug, um augenblicklich zu einem entſcheidenden Schritt zu be-
rechtigen. Deshalb ſei beſchloſſen worden, von Deutſchland
Erkundigungen einzuziehen, bob ein dentſches
Nnterſeeboot den „Suſſex“ torpedierte.

„Evening Poſt“ ſagt in einer Dpeſche aus Waſhington:
Die überwiegende Stimmung in der Kabinettsſitzung war

für den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen mit Deutſch
land, wofern nicht der gegenwärtige Zwiſchenfall in zufrieden
ſtellender Weiſe aufgeklärt und feſte, unzweideutige Zuſicherun
gen für das zukünftige Verhalten der deutſchen Unterſeeboote
gegeben werden könnten. Das allgemeine Gefühl war, daß jetzt
eine beſtimmte klare Ausſprache mit Deutſchland ſtattfinden muß.
Die Neigung Wilſons und Lanſings geht dahin, keine
eiligen Maßnahmen zu ergreifen, ſondern das
Ergebnis der Unterſuchung Gerards abzuwar-
ten. Es war jedoch nicht zu verkennen, daß die Regierung ent
ſchloſſen iſt, ohne langen Aufſchub eine Entſcheidung in der
Unterſeebootsfrage herbeizuführen. Für den Augenblick tritt
felbſt die heikle mexikaniſche Lage hinter der Dringlichkeit
eines Verſtändniſſes mit Deutſchland zurück. Die
Regierungskreiſe ſind geneigt, Deuiſchland gegen-
über bei Führung ſeines Unterſeebootkrieges jede Rückſicht
zu nehmen, aber der Angriff auf ein unbewaffne:es Fährboot iſt,
ſo erklären ſie, unentſchulbbar und macht die Zuficherungen
praktiſch wertlos, die früher in den ausgedehnten Unterhand-
lungen mit Bernſtorff abgegeben wurden.

Ein neuer holländiſcher anßerordentlicher
Miniſterrat

Haag, 3. April. Heute nachmittag wurde wiederum ein
agaußerordentlicher Miniſterrat abgehalten. Der
öſterreichiſchungariſche Geſandte teilte dem Miniſter des Aeußern
mit, daß ſich z. Zt. als die „Tubantia“ zerſtört wurde, ken
einziges öſerreichiſch-ungariſches Unterſee-
bot an der Unfallſtelle befand.

Geſtern tauchten weitere alarmierende Gerüchte
auf. Man hat allgemein das Gefühl, daß, wenn die große Maſſe
die Bedeutung der getroffenen Vorſichtsmaßnahmen auch immer
noch nicht verſteht, doch eine unmittelbare Gefahr och nicht beſtehe.
Allgemein hat man hier den Einbruck, daß ſtch zwar auf dern
europäiſchen Hriegeſchanplag bedentungdreolle und vielleicht end
ſehen Geontſſfe vorkereten, Holland das her ſone
Raabhsängigkoft do Handels doeheanpten nnd ſeine

Brotgetreide-Reſerve und Spargebot
Mit großer Genugtuung iſt, wie man aus den Aeuße

rungen der Preſſe erſehen kann, vom deutſchen Volke die
Mitteilung aufgenommen worden, daß wir eine größere
Brotgetreide-Reſerve als die urſprünglich erwartete in das
neue Erntefjahr mit hinübernehmen werden. Jnsgeſamt
beträgt die Reſerve an Stelle der urſprünglich vorgeſehenen
200 000 Tonnen Brotgetreide nunmehr 400 000 Tonnen.
Nun iſt aber während des Krieges gerade bei unſerer Brot
getreideverſorgung häufig die Erfahrung gemacht worden,
daß erfreuliche Mitteilungen über die vorhandenen Be
ſtände und die hieraus ſich ergebende Sicherheit unſeres
Durchhaltens leicht zu allzu optimiſtiſchen Betrachtungen
oder Schlußfolgerungen Anlaß gaben. So hat man auch
diesmal im Anſchluß an die Bekanntgabe der obigen Ziffern
in einzelnen Blättern Artikel leſen können, welche geradezu
die Ueberſchrift „Brotgetreide im Ueberfluß “trugen. Wenn
auch ſicherlich die Verfaſſer dieſer Artikel keineswegs die Ab-
ſicht hegten, durch eine derartige Ausdrucksweiſe einem
minder ſparſamen Umgehen mit dem Brote Vorſchurb zu
leiſten, ſo liegt doch eine gewiſſe Gefahr vor, daß diejenigen
Konſumentenkreiſe, welche in die Zuſammenhänge unſerer
Brotgetreideverſorgung im Kriege nicht genügend einge
weiht ſind, aus einer derartigen Jnterpretation unſerer
Brotgetreide-Reſerve irrtümliche Schlüſſe ziehen. Deshalb
muß immer wieder mit Nachdruck betont werden, daß das
Vorhandenſein dieſer erfreulichen Reſerve diejenigen, welche
noch eine Beſchränkung ihres Brotverbrauchs entſprechend
ihren Mitteln durchführen können, nicht davon abhalten
darf, dies zu tun.

Jſt doch vor allem zu bedenken, daß gerade auf dem
Gebiete der Brotgetreideverſorgung Ueberraſchungen
immer möglich ſind, da die Produktion hier nicht allein von
dem guten Willen der Produgenten abhängt, ſondern in
ſtarkem Maße der Laune der Witterung preisgegeben iſt.
Wie die nächſte Ernte ausfallen wird, ob die Getreide-
mengen, auf die wir rechnen, in vollem Umfang geerntet
werden, und wie ihre Qualität ſein wird, alle dieſe Um-
ſtände kennen wir jetzt noch nicht. Gerade deshalb machen
wir ja der Vorſicht halber eine beträchtliche Rückſtellung von
Brotgetreide. Dieſe iſt alſo gewiſſermaßen eine Verſicherung
gegen möglicherweiſe eintretende Minderergebniſſe oder
ſonſtige wenig angenehme Ueberraſchungen auf dieſem ſo
wichtigen kriegs wirtſchaftlichen Gebiete. Deshalb aber iſt
es unzutreffend und irreführend, wenn man das Vor
handenſein dieſer Brotgetreide-Reſerve geradezu mit einem
„Ueberfluß“ an Brotgetreide identifiziert. Niemals
wird es, ſo lange dieſer Krieg dauert, in
Deutſchland einen Ueberfluß an Brotge-
treide geben. Jmmer wird es ſich nur darum handeln
können, daß wir mit unſeren Brotgetreide-Vorräten unter
dem Schutze der Kriegs-Getreidegeſetze und der zu ihrer
Durchführung geſchaffenen Organiſationen durchhalten
können und zu dieſem Durchhalten gehört eben auch in
jedem Jahre die Sicherung gegen Ueberraſchungen im
neuen Jahr. Deshalb aber bleibt es auch nach wie vor für
die bemittelteren Stände ein grundlegendes Gebot von
ihrer Brotration zuſparen,ſovielſie können.
Denn dieſe ſo wichtige Vorbedingung unſerer Brotgetreide-
verſorgung im Kriege kann durch die geſetzliche Brotration
allein, welche für die unbemittelten Kreiſe zugeſchnitten
iſt und keinen Unterſchied zwiſchen arm und reich macht,
nicht verwirklicht werden; ihre Verwirklichung beruht nach
wie vor auf dem Willen und der Gewiſſenhaftig-
keit des Einzelnen gegenüber dem Vater-
lande im Kriege.

Aber zu der vater ländiſchen Begründung dieſes
Spargebots kommt noch eine andere, welche die bemittel-
teren Kreiſe niemals vergeſſen ſollten. Es gilt, ſich immer
wieder die ſo ziale Bedeutung des Brot-Spargebots ein-
zuſchärfen. Was die reicheren Kreiſe an Brot mehr ver
brauchen, als ſie unbedingt nötig haben, entziehen ſie den
unbemittelteren Klaſſen, während umgekehrt jede Brot
marke, die geſpart wird, auf indirektem Wege wieder der
arbeitenden Bevölkerung, beſonders den ſchwerarbeitenden
Perſonen, zugute kommt. Häufig iſt es in letzter Zeit vor
gekommen, daß die Konſumenten ſogleich beim Wochen-
beginn einen großen Teil ihrer Brotimarken in Brot um-
ſetzten und dann mehr verbrauchten, als ihnen zukam.
Durchaus zutreffend iſt es, wenn in der „Neuen Badiſchen
Landeszeitung“ vom 9. März 1916 gegenüber einer folchen,
einwandfrei feſtgeftellten arken-Verſchwendung ge
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Unbeſcheidenheit der Verſchwender ihr tägliches Brot nicht
bekommen könnten.“
Auch dieſe ſoziale Seite des Spargebots hat ihren Zu
ſammenhang mit der oben erörterten Frage der Brotge-
treide-Reſerve. Denn wenn auch an erſter Stelle die Not-
wendigkeit ſteht, da ß wir mit dem Brote reichen, ſo ſteht
doch unmittelbar an zweiter Stelle die Frage, wie wir mit
dem Brote reichen. Und für die Löſung dieſer letzten Frage
wird es immer wichtig bleiben, daß wir die Vorräte nicht
überſchätzen und uns nicht zu einer Sorgloſigkeit im Brot
verbrauche verleiten laſſen, welche immer letzten Endes die
Verteilung der vorhandenen Vorräte ungünſtig beein
fluſſen müßte. Die vorhandene Brotgetreide-Reſerve muß
daher den Anſporn bilden, durch immer weitere Erſpar-
niſſe im Verbrauche nicht nur unſere Brotverſorgung im
Kriege ſicherzuſtellen, ſondern ſie auch in zunehmender
Weiſe zu verbeſſern und zu erleichtern.

Die franzöſiſche Militärkritik zur Einnahme
von Vaux

Bern, 3, April. Die jüngſten deutſchen Erfolge
vor Verdun haben den gewöhnlichen Ton der franzöſiſchen
Militärkritiker auffällig herabgeſtimmt. Der „Temps“ ſagt be
ſcheiden, der Angreifer ſei zunächſt immer im Vorteil, und
zweifellos werde der franzöſiſche Generalſtab ſchwerwiegende
Gründe haben, weshalb er dem Feinde die Jnitiative des An
griffs laſſe. General Berthaut gibt im „Petit Journal“ zu, daß
es falſch ſei, zu ſagen, Dörfer hätten keine Bedeutung mehr,
weil ſie nur noch Ruinen ſeien Gerade von Vaux werde man
viel ſprechen, weil der Name ſehr bekannt ſei, und darin liege
eine große Gefahr in moraliſcher Hinſicht. Oberſtleutnant
Rouſſet tröſtet im „Petit Pariſiten“ ſeine Leſer damit, daß die
Einnahme von Vaux nichts Kataſtrophales habe; man ſolle nur
auf Führer und Soldaten vertranuen.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 3. April. Amtlicher Bericht vom 2. April:
Weſtfront: Am Brückenkopf von Uexküll fanden be

deutungsloſe Kämpfe ſtatt. Bei Nowosjolki, 15 iem ſüdlich
des Städtchens Krewo, ließen wir zwei Gegenminen ſpringen
und quetſchten eine Minengalerie des Feindes ab. Nördlich des
Bahnhofes Baranowitſchi wurden deutſche Angriffe abge
ſchlagen und der Feind gezwungen, in ſeine Ausgangsgräben
zurückzukehren. Ein feindliches Fluggeug bewarf den Bahnhof
Zaworis (3 km öſtlich Stolpee) an der Eiſenbahn Minsk-Bara-
nowitſchi mit Bomben. Südlich Olyka trug der Feind einen
Angriff gegen die von uns gehaltenen Höhen, wurde aber im
Infanterie und Maſchinengewehrfeurr in Unordnung unter be-
trächtlichen Verluſten zurückgewieſen. An der oberen und mitt-
leren Strhypa zerſtreuten wir einige feindliche Abteilungen
und machten Gefangene. Das Hochwaſſer dauert an.

Kaukaſusfront: Im oberen Tſchoroktal ſetzten un
ſere kaukaſiſchen Koſaken die Angriffe auf die verſchneiten Ge
birgsgruppen fort. Dort warfen unſere Abteilungen den Feind
aus den vorbereiteten Stellungen und eroberten mehrere Dörfer.

Saloniki im Eindruck der Luftbeſchießung
Athen, 2. April. (Vom Privatkorreſpondenten von W. T. B.)

Die Vertreter Salonikis in der griechiſchen Kammer haben die
Regierung erſucht, von der Entente zu verlangen, daß ſie ihre
Stäbe und Munitionslager von Saloniki fort-
ſchaffe, da ſie gegebenenfalls die Entente für weitere Luftbom-
hardements ſeitens deutſcher Flugzeuge gegen die Stadt verant
wortlich machen würde.

Eine Abordnung von mazedoniſchen Deputierten er
kundigte ſich bei Skuludis nach dem Stande der Angelegen-
heit der Schadenerſatz leiſtung für das erſte Bom-
bardement von Salonikt. Skuludis ſoll „Hoſtia“ zufolge
geantwortet haben, daß er die Zuſtimmung Briands zur
Ernennung eines griechiſchen Offiziers als Mitglied der
Unterſuchungskommiſſion erwarte.

Asquith in der italieniſchen Kriegszone
Rom, 3. April. Meldung der Agenzia Stefani.)

Asquith iſt heute in der Kriegszone eingetroffen.
Jm Hauptquartier gab der König ihm zu Ehren ein
Frühſtück.

Mailand, 3. April. Der römiſche Korreſpondent der
„Stampa“ will wiſſen, daß Salandra und Sonnino
in London den Beſuch Asquiths erwidern
werden. Die Abreiſe erfolgt wahrſcheinlich noch vor Abſchluß
der parlamentariſchen Konferenz.

Bern, 3. April. Wie „Jdea Nagionale“ meldet, ſoll in
nächſter Zeit in Rom eine Zuſammenkunft der Munitions-
miniſter Englands und Frankreichs mit dem italieniſchen
Munitionsminiſter ſtattfinden.

Luftalarm in Mailaud
Lugano, 3. April. Heute früh 4 Uhr 10 Minuten wurde

die Bevölkerung von Mailand durch Mörſerſchüſſe davon
verſtändigt, daß der Stadt ein Luftangriff drohe. Mailand
wurde verdunkelt und Feuerwehrleute, Soldaten und
Poliziſten patroullierten durch die Straßen. Der Alarm
erzielte indes das Gegenteil der beabſichtigten Wirkung.
Statt zu Hauſe zu bleiben, bevölkerten die Einwohner die
Straßen, um die Urſache der Warnungsſchüſſe zu erkunden.
Die fahrplanmäßigen Eiſenbehnzüge wurden angehalten.
Um 8 Uhr 25 Minuten verkündeten Kirchenglocken, daß die
Gefahr vorüber ſei.

Verſenkt

London, 3. April. Lloyds meldet aus Plymouth vom
2. April: Der Dampfer „Ashborton“ (4000 Tonnen) wurde
verſenkt. Das Schiff war unbewaffnet. Die Beſatzung iſt

gerettet. ſLondon, 3. April (Reuter.) Der Dampfer „Achilles“
iſt am Freitag geſunken. 62 Mann der Beſatzung wurden an
Land gebracht, fünf werden vermißt.

London, 3. April. Lloyds meldet, der norwegiſche Dampfer
„Peter Hamre“ ſei verſenkt worden. Man ſei ohne Nach-
richt über das Schickſal der Beſatzung.

Der einzige Ueberlebende von der 19-köpfigen
Beſatzung des norwegiſchen Dampfers „Peter Hamre“,
der in der letzten Nacht geſunken war, während er vor Anker
lag, landete beim Kentiſh-Knock-Leuchtſchiff.

Die Wahlen in Spanien
Madrid, 3. April. Als endgültig gewählte Deputierte

wurden 136 Kandidaten proklamiert, die keine Mitbewerber
hatten, davon 85 Liberale, 36 Konſervative, vier Anhänger

Mauras, mee re und r die kenanderen Richtungen angehören. e allgemeinen
in den übrigen Bezirken werden am nächſten Sonntag

h h än. A. Be We h

Aenderungen
in der rumäniſchen Militärgerichtsbarkeit
Bukareſt, 3. April. Jn der heutigen Kammerſitzung

wurde ein Geſetzentwurf vorgelegt, durch den für das
Finanzjahr 1916/17 Gehaltserhöhungen für alle öffentlichen
Beamten mit Ausnahme des Offizierkorps eingeſtellt
werden.

Der Kriegsminiſter legte der Kammer einen Geſetz
entwurf vor, der Aenderungen in der Militärge-
richtsbarkeit während der Mobilmachung und
des Krieges vorſieht. Zur Begründung wird ausge-
führt, daß dieſe Aenderungen notwendig ſind, weil die be
ſtehenden Beſtimmungen nicht mehr zeitgemäß ſeien. Nach
dem Geſetzentwurf werden zwei oberſte Militär
gerichte aufgeſtellt, eines bei der Feldarmee und eines
in Bukareſt, ferner ein Kriegsgericht bei jedem Armee-
korps, ein Feldobergericht im Hauptquartiert und
Feldgerichte nach Bedarf.
Keine Unterbringung ausländiſcher Wertpapiere

durch ſchweizeriſche Banken
Bern, 3. April. Der Ausſchuß der Banken-

vereinigung, in dem alle Großbanken und Kantonal-
banken uſw. vertreten ſind, erließ zufolge einer vom Vor-
ſtand des ſchweizeriſchen Volkswirtſchafts- Departements ein
berufenen Konferenz ein Rund ſchreiben an die
Banken.Darin wird auf die Notwendigkeit verwieſen, die finan-
ziellen Kräfte des Landes zu ſammenzuhalten
und die Ueberzeugung ausgedrückt, daß die ſchweize-
riſchen Banken ſich jeder Propaganda zur Unter-
bringung.gus ländiſcher Wertpapiere bei der ſchweize
riſchen Kundſchaft enthalten werden, bis das durch den Krieg
erheblich geſteigerte Kapitalbedürfnis des Landes befriedigt iſt
und im Frieden die Verhältniſſe der ſchweizeriſchen Volkswirt-
ſchaft und des Geldmarktes ſich wieder einigermaßen
normal geſtalteten. Der Ausſchuß erſucht die Vanken drin
gend, an keiner Emiſſion aus ländiſcher Wert
papiere in der Schweiz mitzuwirken, insbeſondere von
jeder Verſendung von Proſpekten abzuſehen, in denen auslän-
diſche Papiere zum Kauf angeboten werden. Zum Schluß wird
in dem Rundſchreiben die Hoffnung ausgedrückt, daß die
ſchweizeriſchen Banken dieſe Aufforderung befolgen, ſe daß die
h rowehbrde von Maßnahmen gegen die Geldausfuhr abſehen
ann.

Der Schutz der Forderungen Deutſcher an feindliche
Ausländer

Hamburg, 3. April. Der von 23 großen Hamburger
wirtſchaftlichen Verbänden dem Reichskanzler überreichte
Antrag auf Schutz der Forderungen deutſcher Reichsange
höriger an feindliche Ausländer wurde nunmehr auch
ſämtlichen Bundesregierungen, ſowie allen
Handelskammern Deutſchlands übermittelt.

Majeſtät Kind
„Nachdenkliche und beachtenswerte Gedanken zur Er

ziehung unſerer Jugend veröffentlicht unter dieſer Ueber
ſchrift Hanns v. Poſer in der Zeitſchrift des Deutſchen
Wehrvereins „Die Wehr“. Es heißt darin:

Wer befehlen will, muß erſt gehorchen lernen! Kann unſere
Jugend gehorchen? Frage dich, geehrter Leſer, gehorchen deine
Kinder au'f s Wort Sollte dies wirklich der Fall ſein, ſo wäre
dies Kind eine ganz beſondere Ausnahme. Noch nie habe ich ge
ſehen, daß ein Kind, welches von ſeiner Mutter gerufen wird,
beim erſten Anruf kommt. „Was ſoll ich denn iſt die erſte Ge
genfrage, und dann kommt die lange Kapitulationsverhandlung,
aus der als Sieger meiſt hervorgeht das Kind Gehorſam
aber iſt nur beizubringen auf dem Boden der Achtung und Ehr-
exbiebung. Das Bibelwort: „Vor einem grauen Haupt ſollſt du
aufſtehen und die Alten ehren“ iſt bei der heutigen Jugend faſt
ganz unbekannt. Die vielen Klagen aus der Zeitung über das
Aufſtehen der Jugend, vielmehr über das Nichtaufſtehen der Ju-
gend, wenn Damen oder ältere Herren oder verwundete Solda-
den in die Straßenbahn einſteigen und dergl. Sachen mehr, geben
ein Bild der Herzensverrohung unſerer Jugend, wie ſie zur Zeit
meiner Kindheit nicht möglich geweſen wäre, da zu der in
allen Kreiſen, ſei es in der Arbeiterbevölkerung, ſei es in den ſo
genannten gebildeten Kreiſen, Ritterlichkeit und Ehrfurcht vor
dem Alter an der Spitze der Erziehung ſtand. Die geringſte Rit-
terlichkeit und Ehrfurcht aber habe ich bei den Zöglingen unſerer
Gymnaſien, alſo bei den Kindern der „gebildeten“ Stände geſehen.
Schon die Art, wie dieſe jungen Bengels ihre Lehrer grüßen, ge
fällt mir gar nicht, unſere Mützen bzw. Hüte flogen anders von
den Köpfen, wenn wir unſere Lehrer trafen, als die der „jungen
Herren“ hier in Berlin. Die Jugend muß man von dem Ge
ſichtspunkt erziehen, daß ſie, ſolange ſie lernen muß, noch keine
„Rechte“, dagegen aber um ſo mehr „Pflichten“ hat. Den Kin-
dern ſoll man nicht das Bewußtſein nehmen, daß ſie Kinder
ſind, man ſoll ſie nicht zu früh zu „Herren“ oder „Damen“ erzie
hen. Man bringe ihnen nicht dadurch ein falſches Ehrgefühl bei,
daß man ſie zu früh als erwachſen betrachtet, weil an dadurch
die in letzter Zeit beſonders ſich ſteigernden Schülerſelbſtmorde
großzieht. Ein junger „Herr“ von 14 Jahren in der Obertertia,
der ſchon mit „Sie“ angeredet wird, wird ſich nicht mehr ſchelten
laſſen, wenn er etwas „verbrochen“ hat, ohne ſich in tiefſter Seele
gekränkt zu fühlen und iſt dies ein wenig über den üblichen
Rahmen der Alltäglichkeit hingusgegangen, dann greift ex in „ge
kränktem Ehrgefühl“ zur Piſtole. Das Kind muß unbedingt in
dem Bewußtſein heranreifen, daß es die höchſte Ehre eines Kindes
iſt, gehorſam zu ſein, nicht zu lügen, Ehrfurcht vor dem Alter
zu haben, höflich zu ſein und gegen jedermann Rückſicht zu neh-
men.

Wann hätte man vor 30 Jahren z. B. jemals geſehen, daß
ſolche „Stifte“ von 14 Jahren offen auf der Straße die Ziga-
rette rauchen konnten, mit einer Virtuoſität durch die Lunge ge
zogen wie ein ganz Alter? Für ſolche unerzogenen dummen

Jungen, die noch nichts können und die ſich die Zigarette von wer
weiß welchen Geldern kaufen, muß das Rauchverbot unbedingt
gefordert werden ebenſo, wie einem jungen Menſchen unter 18
Jahren das Betreten von Kneipen verboten werden muß, wenig-
ſtens nach 8 Uhr abends, es ſei denn, daß er in Begleitung Er
wachſener erſcheint.

Heute veherrſcht das Kind als Majeſtät die Welt, es herrſcht
auf der Straße, er herrſcht daheim, Vater und Mutter tangzen,
„wie das Kind pferft“, der Lehrer darf ſich nicht rühren, ohne den

rechten Zorn der Eltern zu erregen, den Kinde werden Rechte
eingeräumk, und ältere Leute dürfen ihnen nichts ſagen, ohne ſich
die bittere Feindſchaft der Eltern zuzuziehen. Jch e mich,
ſind wir, die wir unſere Keile bekommen haben und ich habe
feſte Keile bekommen die wir nicht alles durften, was wir
gern wollten, denn ſo ſchlechte Menſchen und untaugliche Staats
bürger geworden, daß wir mit aller Macht die an uns gang gut
angewendet geweſene et durchaus ändern

8 zhen,daß unſer deutſches Vaterland einmal nicht untergeht,

Hat ſich die bisherige Schutzzollpolitik
Deutſchlands bewährt?

Der Weltkrieg wird mit Mitteln geführt, wie ſie kaum
eine frühere Zeit gekannt hat. Zu den militäriſchen Ver
nichtungsmitteln treten wirtſchaftliche Kampfesmittel aller-
größter Art hinzu. Jm Vordergrunde ſteht ein Plan, von
dem ſich unſere Feinde ſchon vor Ausbruch des Krieges be
ſonders viel verſprachen. Es iſt der berühmte Aushunge
rungsplan. Was ſie mit ihren Heeren und Flotten nicht er
zielt haben, das wollen ſie mit Hunger erreichen. Jndem ſie
den Krieg in die Länge ziehen und. den deutſchen Außen
handel vernichten, gedenken die Engländer uns zur Unter-
werfung zu zwingen. Jn dieſem teufliſchen Plane liegt
eine große Gefahr. Um ihr vorzubeugen, müſſen wir die
Volksernährung planmäßig geſtalten und eine zielbewußte
Kriegswirtſchaft durchführen. Die Mittel zur Ernährung
des deutſchen Volkes muß in erſter Linie die deutſche Land
wirtſchaft ſtellen. Sie iſt in dieſem Kriege der maßgebende
Faktor. Daß wir heute noch eine leiſtungsfähige Land
wirtſchaft beſitzen, verdanken wir unſerer Schutzzoll-
politik. Sie hat unſer Volk in ſeinen wichtigſten
Lebensbedürfniſſen ſchon in Friedenszeitep unabhängig vom
Auslande gemacht. Unter dem Schutze der Zölle iſt es
unſerer Landwirtſchaft gelungen, ihren Ertrag derart zu
ſteigern, daß der Bedarf an aus ländiſcher Zu-
fuhr von Brotgetreide ſeit dem Jahre 1901ſich ſtetig verringert hat. Mit Recht hat in der
Kammer, der bayeriſchen Abgeordneten der Miniſter des
Jnnern von Soden kürzlich geſagt: „Wäre dieſer
Schutz durch die Zölle nicht durchgeführt worden, ſo ſtänden
wir jetzt am Ende des Krieges.“ Unter ſolchen Umſtänden
berührt es ſonderbar, daß ein freiſinniger Reichstagsabge-
ordneter Dr. Doormann es für angebracht hält, gerade
gegenwärtig in einem Artikel der „Voſſiſchen Zeitung“
(vom 23. März) unſere bewährte Schutzzollpolitik anzu
greifen. Ohne ſachliche Begründung zieht er den wohl
tätigen Einfluß unſerer Schutzzölle in Zweifel und ſtellt
für die Zeit nach dem Kriege ſchon jetzt eine Bekämpfung
der Schutzzölle in Ausſicht. Wir können dieſes Vorgehen
nicht beſſer zurückweiſen als durch die Worte eines Mannes
der Wiſſenſchaft. Profeſſor Biermann, Nationalökonom an
der Univerſität Leipzig, ſchreibt in ſeiner Broſchüre „Volks-
wirtſchaftliche Lehren“ wörtlich: „Nach meinem Dafürhalten
hoben die Recht behalten, welche für Ausbau und Beibe-
haltung des Bismarckſchen Solidarſchutzſyſtems eingetreten
ſind und vor allem unſerer bedrängten Landwirtſchaft den
nötigen Schutz nicht verſagt haben“. Wir ſchließen dieſem
Ausſpruch die Worte des Profeſſors Paul Eltzbacher an,
mit denen er ſein Buch „Die deutſche Volksernährung“
ſchließt. „Wir werden durchhalten. Daß wir es können,
verdanken wir unſerer Landwirtſchaft. Sie hat in den letzten
Jahrzehnten unter dem mächtigen Schutze der Regierungen,
die mit klarem Blick die Gefährlichkeit einer Entwicklung
Deutſchlands zum einſeitigen Jnduſtrieſtaat erkannten, und
durch das kraftvolle Wirken hervorragender Männer einen
gewaltigen Aufſchwung genommen; zu ihrem eigenen
Nutzen und mit der erfreulichen Wirkung, daß wir imſtande
ſind, auf einem Gebiet von wenig mehr als einer halben
Million Quadratkilometern 68 Millionen Menſchen im
Notfall ohne Zuſchuß vom Auslande zu ernähren.“

Die Ueberzeugung von dem Nutzen der Schutzzoll
politik gewinnt ſelbſt in Kreiſen Anhänger, die politiſch
weit links ſtehen. Hat doch der Sozialdemokrat Dr. Arthur
Schultz in einem Artikel der „Sozialiſtiſchen Monatshefte“
ausdrücklich davor gewarnt, „zu rütteln an den Grundlagen
der Wirtſchaftspolitik, denen ſie ihre Leiſtungsfähigkeit ver
dankt.“ Selbſt in der Bonkwelt werden Stimmen laut, die
der deutſchen Landwirtſchaft Anerkennung und Dank aus
ſprechen. So ſchreibt die Direktion der Diskontogeſellſchaft:
„Die wichtigſte Sorge für alle kriegführenden Länder bildet
die Frage der Volksernährung. Gerade in dieſer Hinſicht
aber iſt Deutſchland dank ſeiner leiſtungsfähigen Landwirt
ſchaft einer ernſten Gefahr nicht ausgeſetzt.“ Man kann der
deutſchen Landwirtſchaft kein größeres Lob erteilen. Daß
ſie leiſtungsfähig iſt, hat ſie bewieſen durch die Tatſache,
daß ſie in den letzten 25 Jahren ihren Ertrag um 12 Mil-
lionen Tonnen Getreide, 20 Millionen Tonnen Kartoffeln,
10 Millionen Tonnen Heu geſteigert und ihren Viehbeſtand
weſentlich erhöht hat. Ohne die Sicherheit, welche ihr der
Zollſchutz verlieh, wäre dieſe Steigerung der Erträge der
deutſchen Landwirtſchaft nicht möglich geweſen. Das iſt da
größte Lob Für die deutſche Schu tzzollpolitik: ſie hat ſich
glänzend in ſchwerer Zeit bewährt.

Selbſt die Franzoſen wollen von Haaſe nichts
wiſſen

Jm Pariſer „Figaro“ beſpricht Capus die Aufnahme
der Spaltung in der deutſchen Sozialdemokratie bei den
franzöſiſchen Sozialiſten, welche darin ein Vorzeichen großer
Ereigniſſe ſehen wollten.ine Wer ſagt Capus, „bleiben alle Brücken zwiſchen

Deutſchland und uns abgebrochen, bis wir unſern Feinden
unſere harten Friedensbedingungen diktiert haben. Darum iſt
dieſe Spaltung in unſern Augen ein bedeutungsloſes Phänomen,
das wir völlig außer Acht laſſen können. Ein Haaſe, der weder
Sieger noch Beſiegte will, iſt ebenſo unſer Gegner, wie ſeine
Freunde im Dienſte des deutſchen Jmperialismus. Ein Frieden,
wie Haaſe und Liebknecht ihn wollen, würde für uns die unheil-
barſte Niederlage ſein; jeder Vergleich mit ihnen wäre ebenſo ein
Vrbrechen, wie ein direkter Vergleich mit dem Feinde.“

Generalleutnant Eugen v. Dorrer
Stuttgart, 3. April. Dem „Schwäbiſchen Merkur“ zu

folge iſt der württembergiſche Generalleutnant Eugen von
Dorrer, Diviſionsführer im Felde, früherer württembergi-
ſcher Militärbevollmächtigter in Berlin, infolge einer
ſchweren Verwundung im Alter von 58 Jahren geſtorben.

Die Shakleton- Expedition
Port Chalmers (Neuſeeland), 3. April. Das Polarſchtff

Shakletons „Aurora“ iſt hier eingetroffen. Alle Mitglieder
der Expedition ſind geſund.

Militäriſche Kommandovänderungen in Rumänien
Bukareſt, 3. April. Der Diviſionsgeneral Coanda,

bisher Generalinſpektor der Artillerie, wurde dem Armee-
inſpektorat zugeteilt. Zum Kommandant des Feſtungs-rayons Fotchan Ramolegſe Galot wurde Diviſionsgenerol

Raseo und zum Generalinſpektor Diviſionsgeneral Ta
naſesey ernannt.
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Der himmel im April
Seit der Tag und Nachtgleiche am 20. Mär t ſich dieSonne bereits um ein beträchtliches Stück über den ar

erhoben. Dementſprechend nimmt auch die Mittagshöhe des
Tagesgeſtirns im Laufe des Monats April von 4154 auf 42 Grad,
bevrechnet für Berlin Und das mittlere Norddeutſchland, zu. Das
Wann eine ſchon völlig ſommerliche Höhe; tatſächlich ſteht am

natsbeginn die Sonne ja auch ſchon ſo hoch, wie um den
10. tember, am Monatsſchluſſe wie kurg vor Mitte Auguſt.
In gleicher Weiſe nimmt die Länge des Tages zu, die der Nacht
ab. Schon jetzt erfolgt der r um 554 Uhr früh,
der Sonnenuntergang nach 628 Uhr abends. In vier Wochen
wird ſich das r im Nordoſten bereits um 4 Uhr 40
Minuten morgens erheben, um erſt um 710 Uhr abends im Nord
weſten zu verſchwinden. Da die Dauer der Dämmerung im
April rund 40 Minuten beträgt, ſo iſt gegen Ende des Monats
der Tag ſchon 1530 Stunden, die Nacht nur noch rund 824
Stunden lang.

Der Umlauf unſeres irdiſchen Trabanten um die Erde,
des Mondes, ſpielt ſich im April nach folgendem Kreislauf
ab: Am 2. des Monats war Neumond; am 9. kommt der Mond
in Erdferne. Tags darauf zeigt er das erſte Viertel und am 18.
dem erſten Frühlingsvollmond, feine volle Scheibe. Da das
Oſterfeſt nach uralter Regel am erſten Sonntag nach dem erſten
Frühlingsvollmond gefeiert wird, dieſer erſte Frühlingsvollmond
aber auf Dienstag, den 18. April, fällt, ſo fällt das Oſterfeſt
diesmal auf den nächſten Sonnktag, den 23. April. Am 21. April

der Mond in Erdnähe und tags darauf zeigt er das. letzte
iertel.
Beſonders feſſelnd iſt gegenwärtig die Beobachtung des

Fixſternhimmels. Dieſer ſcheint gerade im April mit
außerordentlicher Geſchwindigkeit nach Weſten vorzurücken. Aber
es iſt das eine Täuſchung, die lediglich dadurch hervorgerufen
wird, daß Tag für Tag die Helligkeit am Abend zunimmt, ſodaß
wir das Firmament immer ſpäter aus der hellen Dämmerung
hervortreten ſehen. Für dieſe Beeinträchtigung der Sichtbarkeit
der ſich jetzt ihrem Untergange nähernden Vinerſternbilber ent
ſchädigt uns jedoch die mit dem vorrückenden Frühling raſch
abnehmende Bewölkung, die während der vergangenen Winter-
monate ja wieder ſo dicht und anhaltend geweſen iſt, daß es oft
wochenlang nicht möglich war, auch nur ein einziges Geſtirn zu
Geſicht zu bekommen. Zu Anfang des Monats ſind übrigens
die ſchönſten Winterkonſtellationen im Weſten noch ganz gut zu
ſehen: der Stier mit den Plejaden und Hyaden, die Zwillinge,
die den nördlichſten Teil des Tierkreiſes bilden, und vor allem
der prächtige Orion mit ſeinen vielen ſtrahlenden Nachbarn.
Aber noch vor dem Ende des Monats ſinkt das Firmament bis
zur Höhe des Orion unter den Horizont und auch der Große
Hund mit Sirius, dem hellſten aller Fixſterne, verſchwindet dann
ſchon im Südweſten. Kaſtor und Pollux, die beiden hellſten
Sterne in den Zwillingen, ſowie Prokhyon im Kleinen Hund
bleiben wegen ihrer nördlicheren Stellung auch im Mai noch
eine Zeitlang ſichtbar. Perſeus und Kaſſiopeja ſind ebenfalls
ſchon weit nach Nordweſten hinabgeſunken, um während der
Sommermonate unterhalb des Poles durch ihre untere Kulming-
tion zu gehen. Denn dieſe Sternbilder bleiben in unſeren
Breiten ihrer polnahen Stellung halber ſtets über dem Geſichts
kreiſe. Das Gleiche gilt vom Fuhrmann mit der hellen Kapella,
die im Sommer tief unten im Norden ſteht, wogegen die Leier
mit der Wega jetzt im Nordoſten wieder emporſteigt. Herkules,
der jeder charakteriſtiſchen Geſtalt ermangelt, auch keine Sterne
erſter Größe, dafür aber einen berühmten Sternhaufen enthält,
erreicht ſchon höhere Breiten; während der Nacht nimmt der
Bootes mit dem hellgelben Arkturus ſeine höchſte Stellung im
Süden ein. Oeſtlich ſchließt ſich an ihn die halbkreisförmige
Nördliche Krone mit der hellen Gemma. Jn der Tierkreisbahn
folgt den Zwillingen der ganz unſcheinbare Krebs, der gar keine
helleren Sterne aufweiſt; an ihn ſchließt ſich der Große Löwe mit
Regulus, dem wiederum die Jungfrau mit der weißen Spika
folgt. Die ſüdlichen Bilder des Tierkreiſes jenfeits der Jung-
frau tauchen in den ſpäteren Abendſtunden nun auch ſchon im
Südoſten auf; zunächſt die Wage, dann das auffälligſte der
ſüdlichen Tierkreisbilder, der Skorpion, mit dem ſtark rötlichen
Antares. einem Stern erſter Größe. Bemerkenswert wegen
ſeiner Stellung unmittelbar über unſeren Köpfen iſt jetzt der
große Bär, ein ſehr ausgedehntes Sternbild, von dem der be
kannte Himmelswagen, das ſog. Siebengeſtirn, nur einen Teil
darſtellt. Neuere Forſchungen haben ergeben, daß dir ſechs hell-
ſten Sterne dieſer Konſtellation ein ungeheures Syſtem dar
ſtellen das zuſammen mit mehreren anderen unſerer leuchtendſten
Fixſterne, insbeſondere mit Sirius, einem einzigen, uns aber
noch unbekannten Ziele So dringt die Wiſſen
ſchaft immer weiter in die Geheimniſſe des Weltalls ein und

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
571] Roman von Marianne Weſterlind

Mit trockenen, kühlen Worten erteilte ſie eine Ohrfeige,
„Nicht ganz ſo patzig, ſchöne Schwägerin.“
„Jch kann ſolche loſen Redensarten nicht ausſtehen.

l Sie doch meine Trauer, aber das tun Sie bei Jhrer
eigenen Frau nicht. Sie hat ihren Vater und damit ihr
Elternhaus in Deutſchland verloren und braucht Liebe. Sie
aber ſchleppen ihr merkwürdig koſtümierte Dämchen von
ganz unzweifelhaftem Ruf ins Haus.“

Gaſton war plötzlich ernüchtert. Die Erwähnung ſeiner
Frau in dieſem Zuſammenhang verſtimmte ihn, da er ſich
trotz aller Verirrungen einen Reſt Gewiſſen bewahrt hatte.

Darum erinnern Sie mich mit jedem dritten Wort an
ne?“

„Mir ſcheint das angebracht.“
Er blieb auf den Kieswegen ſtehen und verſchränkte

trotzbereit die Arme. „Sie ſind doch eine Frau, die die Welt
und das Leben kennt, Madeleine, manchmal ſollte man den
ken, Sie kämen von Schulbänken. Soll ich mein Lebtag
„down“ machen vor der Einen und Einzigen, ſie umgirren
wie ein verliebter Schäfer? Sie hat den Gipfel erklommen
von allen meinen Freundinnen, ſie trägt meinen Namen,
nun darf ſie mich nicht mit übertriebenen Anſprüchen lang
weilen. Jch denke, ſie kann zufrieden ſein. Vorm Jahr noch
fing ſie Grillen in enger Stadtwohnung, heute lebt ſie wie
eine Fürſtin

„Vorm Jahr noch flackerten Hoffnungen und Bitten in
ihren Augen, heute ſind ſie erloſchen. Der äußere Glanz be
rührt ſie gar nicht. Und das, was Sie Anſprüche nennen,
iſt doch nur ihr heiliges Recht.“

„Genug,“ ſagte er erregt, weil ſein Schuldbewußtſein
ihm unbehaglich wurde, „ſie hat ihr Kind, und ich habe
meine Arbeit und Erholung und meine Lebensfreuden.
Dieſes bewußte Daſein iſt ſo kurz, ein Narr, wer es ſich an
dauernd mit Geſetzen und Pflichten, Gewiſſenserforſchungen
und Gemütsregungen verdüſtert, wie ihr ſchwerblütigen
Deutſchen es zu tun beliebt. Das iſt ſentimental, und alle
Sentimentalität iſt geſchmacklos.“

Magda umfaßte den Lebenskünſtler mit forſchendem
Blick. Er trug ein lila Sportshemd, helle Hoſe und breiten
Atlasaürtel, am linken Handgelenk klirrte aufdringlich ein

beginnt bereits die Geſetze der Bewegungen dieſer unfaßbar
weit von uns entfernten Sonnen zu erkennen.

Bis ins Kleinſte hinein berechnet ſind demgegenüber, wie
man weiß, die Bahnen der Planeten, der Geſchwiſterſterne
der Erde. Die Wandelſterne ſind, ſo weit ſie mit bloßem Auge
ſichtbar ſind, ja auch dem Laien, der für Himmelskunde ein Auge
hat, am beſten bekannt. Der ſonnennächſte der Planeten,
Merkur, iſt freilich wegen ſeiner niemals aus der Sonnen
nähe, alſo aus der hellen Dämmerung heraustretenden Stellung
nur ſehr ſelten dem bloßen Auge wahrnehmbar, und ſelbſt ein
Kopernikus hat ja an ſeinem Lebensende beklagt, daß er dieſen
Wandelſtern niemals habe zu Geſicht bekommen können. Auch
im Fernrohr iſt ſeine Beobachtung erſchwert; immerhin hat man
auf ſeiner Oberfläche feine matte Streifen und Flecken wahr

deren Ort ſich nicht verändert hat, woraus ſich der
luß ergibt, daß Merkur, wenn überhaupt, jedenfalls nur eine

dünne und durchſichtige Atmoſphäre beſitzen kann. Er tritt Ende
April im Nordweſten wieder aus den Sonnenſtrahlen heraus
und kann am Schluſſe des Monats etwa eine halbe Stunde lang
geſehen werden. Jm Gegenſatze dazu wiſſen wir von der Ober
fläche des uns nächſten und ſchönſten Schweſtergeſtirns, der
Venus, nichts. Das mag merkwürdig klingen, iſt aber durchden Umſtand bedingt, daß a der feſte Körper der Venus ſtets
unter einem dichten, undurchdringlichen Wolkenſchleier verbirgt.
Durch dieſes in den Sonnenſtrahlen hell leuchtende Wolkenmeer
einen Blick zu werfen, iſt uns niemals vergönnt geweſen, und der
Anblick der unverhüllten Venus am Firmament wird menſch-
lichen Augen wohl auch nie geſtattet ſein. Der ſchöne Planet iſt
zurzeit Abendſtern und das bei weitem auffälligſte Geſtirn am
ganzen Himmel. Venus kann den ganzen Monat hindurch von
Beginn der Dämmerung an bis zu ihrem Untergang im Nord
weſten rund vier Stunden lang verfolgt werden, zu Beginn des
Monats ſteht ſie in der Nähe der Plejaden im Stier. Jhre
Bewegung iſt zurzeit rückläufig und ihre Entfernung von der
Erde nimmt andauernd ab, ſodaß ihre Helligkeit zunimmt.
Erſt Ende Mai wird ſie ihren größten Glang erreicht haben.
Die günſtigſte Periode für die Beobachtung des Mars iſt jetzt
bereits vorüber. Seine Entfernung von der Erde nimmt ſchon
wieder zu, der ſcheinbare Durchmeſſer ſeiner Scheibe, der bei der
diesjährigen Oppoſition ohnehin nicht groß war, dementſprechend
wieder ab. In ſeiner ſeit Mitte März wieder rechtläufigen Be
wegung durchläuft Mars die Zwillinge in der Richtung nach dem
Krebs, und ſein Untergang erfolgt bereits in der zweiten
Hälfte der Nacht, ſodaß er Ende April nur noch 554 Stunden
lang ſichtbar iſt. Jupiter kommt am 1. des Monats, nachdem
er im März nach ſechsjährigem Verweilen im ſüdlichen Teile
des Tierkreiſes den Aequator in der Richtung nach Norden
wieder überſchritten hat, in ſeine diesjährige Konjunktion mit
der Sonne und bleibt infolgedeſſen vorläufig unſichtbar. Auch
Saturen, der gegenwärtig noch im nördlichſten Teil ſeiner
faſt ein Menſchenalter währenden Jahresbahn ſteht, geht ſchon in
den frühen Morgenſtunden unter und kann Ende April nur noch
354 Stunden lang beobachtet werden, der weit entfernte Urg
nus im Bilde des Steinbocks wird tief im Südoſten nun ſchon
vor Sonnenaufgang wieder ſichtbar, allerdings nur bei Benutzung
eines Fernrohrs. Seine Entfernung von der Erde beträgt mehr
als 3000 Millionen Kilometer, und das Licht, daß die Sonne
auf den Uranus wirft, legt in nicht ganz drei Stunden den Weg
zur Erde zurück. Ein Schnellzug, der eine Stundengeſchwindig-
keit von 100 Kilometer hat, würde freilich mehr als 3500 Jahre
brauchen, um die Entfernung zwiſchen Erde und Uranus zu
durchmeſſen. Noch viel weiter, mehr als 4400 Millionen Kilo
meter, iſt der fernſte der Planeten, Neptun, von uns entfernt,
der zu einem einzigen Umlauf um die Sonne rund 165 Jahre
braucht. Da Neptun erſt ſeit 69 Jahren entdeckt iſt, ſo hat man
alſo noch nicht einmal die Hälfte ſeines Sonnenumlaufs ver-
folgen können. Erſt im Jahre 2012 wird Neptun wieder da
ſtehen, wo Galle den von Leverrier errechneten Planeten im
Jahre 1847 auf der alten Berliner Sternwarte am Enckeplatz zum
erſten Male wahrgenommen hat.

Poſt und Eiſenbahn
Keine Waren in Feldpoſtbriefen mit Wertangabe

Bei den Poſtanſtalten werden neuerdings wieder häufig
Feldpoſtbriefe mit Wer tangabe aufgeliefert, deren
Jnhalt aus Waren, wie Lebensmitteln, Zigarren, Ziga
retten, Tabak, Briefmarken zu Sammelzwecken uſw., beſteht. Die
Verſendung ſolcher Gegenſtände in Geldbriefen bringt für den
Feldpoſtbetrieb arge Mißhelligkeiten mit ſich und iſt, wie bereits
früher bekannt gegeben, nicht geſtattet. De Poſtanſtalten ſind
deshalb angewieſen, derartige unzuläſſige »Geldbriefe von der
Beförderung auszuſchließen-

Provinz Sachſen und Umgebung

Wie das Oberlandesgericht
nach Naumburg (Saale) kam

Das Oberverwaltungsgericht in Naumburg hat ſein
100jähriges Beſtehen feiern können, Da gräbt denn nun
das „Naumb. Kreisbl.“ die Geſchichte der Verlegung des
Oberlandesgerichts nach Naumburg aus, Nach der N
ſtaltung unſeres Gerichtsweſens im Jahre 1878 ſollten im
preußiſchen Landtage die Orte feſtgelegt werden, in denen
das Oberlandesgericht für jede Provinz ſeinen Sitz haben
ſollte, hatten ſich für die Provinz Sachſen außer Naumburg
ouch Magdeburg und Halle beworben. Vornehmlich war
es der Oberbürgermeiſter von Voß aus Halle, der alle
Hebel in Bewegung ſetzte, um das Oberlandesgericht für
ſeine Stadt zu bekommen. Unmittelbar vor der Abſtim-
mung für die Provinz Sachſen hielt er eine ſchwunghafte
Rede, in welcher er auch ſeiner Entrüſtung darüber Aus
druck gab, daß der „Kladderadatſch“ in einem Ge
dichte für Naumburg Stimmung gemacht habe. Er ſchloß
ſeine Ausführungen mit folgenden Worten: „Nun, meine
Herren, ich bitte Sie, ſtimmen Sie alle für Naum-
burg!“ Ungeheure Heiterkeit folgte dieſen Worten des
Redners, der ſich in der Hitze verſprochen hatte, und
Naumburg wurde gewählt. Dort aber brachte die Stadt
dem Domherren von Rabenau, der im Herrenhauſe energiſch
für Naumburg gewirkt hatte, einen Fackelzug. Das Gedicht
im „Kladderadatſch“ lautete:

Dringende Bitte an ein hohes Herrenhaus
Hie Halle! Hie Naumburg! Wer ſchwankt da noch
Was kann's da Zweifel noch geben
Prokop, der Huſſit, hat mich verſchont,
Und ihr wollt mir an's Leben?
Das glaub ich wun und nimmer nicht
Da kenn' ich euch doch beſſer!
Eh' ihr 'nen Schnitt in's Leben iut,
Beſeht ihr erſt das Meſſer
Nimmt man mir mein Appellgericht,
Dann muß ich hier verſinken,
Dann bleibt mir nur mein ſaurer Wein
Und wer ſoll den dann trigken?
Denn trink den Wein ich gang allein,
Da wird's nicht lange dauern,
Dann kommt, was Voß von Halle fagi:
Dann muß ich bald „verſauern“.
Nicht wahr, ihr Herren, das wollt ihr nicht
Jhr werdet das nicht leiden
Und Herrn von Voß von Halle auch
Hübſch eindringlich beſcheiden:
„Begehr nicht deines Nächſten Haus,
Sein einziges und alles!
Sieh auf das viele, was du haſt,
Die reichen Schätze Halles.“
Ach, liebe Herren, laßt mir doch
Das Einz'ge, was ich habe,
Und ſorgt, daß unſer lieblich Tal
Nicht werd' zu einem Grabe!
O laßt mir mein Appellgericht,
O laßt mir die JFuriſten
Und raubt mir nicht, wovon ich muß
Mein ganzes Leben friſten!
Bisher kam jeder gern hierher
Fragt ſie nur alle, alle!
Sie werden alle rufen: „Jal!“
Bis auf Herrn Voß von Halle.
So mancher Referendarius hat
Sich hier geſund getrunken,
Wenn ihm vom Akten-Wuſt und Staub
Die Bruſt ſchon eingeſunken.
Geſund getrunken an Waldesduft,
Bei fröhlichem Geiſtesleben,
Zu friſcher neuer Arbeitskraft,

Zu neuem tätigen Streben
Drum, liebe Herren, ſprecht es aus
Es bleibe hübſch beim Alten!
Wir wollen unſerm Juriſtenvol?
Sein Eldorado erhalten!

goldenes Kettenarmband. Sein Teint war dunkelgebräunt,
Schnurrbaxt und Locken wucherten üppig. Er ſah aus wie
ein ſchöner Zigeuner in einer Muſikkapelle.

„Wie leer wird dein Leben ſein,“ dachte ſie, „wenn die
Jahre den ſüdlichen Zauber deiner Geſichtsbildung ver-
wiſchen und du Glatze und Bäuchlein ſpazieren führſt. Man
nennt dich im ganzen belgiſchen Kohlenzentrum einen
Mann mit Zukunft, du kennſt die halbe Welt und verwerteſt
die Quinteſſenz deiner Erfahrungen nutzbringend und mit
Geſchick, und der alte Girard wußte, wen er ſich aus der
Rue des Palais heranholte. Aber du liebſt die Arbeit
nicht um ihrer ſelbſt willen, ſondern nur als Mittel zu
üppigem Lebensgenuß, deshalb bauſt du auf Sand. Deine
ſogenannten Freuden und Erholungen werden ſich von Jahr
zu Jahr immer ſchwieriger greifen laſſen und eines Tages
wie Zugvögel davon fliegen, und deine Maitreſſe wird dich
mit dem jüngſten Jägerleutnant betrügen, denn es gibt eine
irdiſche Vergeltung. Dann ſpürſt du nur den ſchalen Nach
geſchmack deiner Jugend und ſtehſt mit bettelarmer
Seele da.“

Der ſchöne Gaſton Bertouche ergrimmte nicht wenig ob
der ruhigen, durchleuchtenden Augen der Deutſchen, die ihn
immer wieder den Weg zu ſeiner Familie wieſen. Das war
überaus ungemütlich. Und zum Teufel, war ſie denn ſo
urteilsberechtigt, ſtand ſie ſo makelrein, eine davongelaufene
Frau? Sie empfahl Tugenden zur Benutzung, mit denen
ſie ſelbſt nicht prunken konnte. Es war gewiß wenig ritter
lich, einer hübſchen Frau einen Fehltritt anzukreiden, aber
kam ſie ihm noch einmal mit dieſen verblödeten deutſchen
Treubegriffen, würde er mit der ſpöttiſchen Antwort,, ſie
leiſte ſich einen unfreiwilligen Witz, gewiß nicht zögern. So
ſagte er nur leichthin, ſeinen Spaziergang fortſetzend:

„Kommen Sie, Madeleine und ſeien Sie verſtändig.
Wir wollen doch nicht ſo kleinlichen Familienzimt machen,
große Dinge bereiten ſich vor, die unſer ganzes Denken un
geteilt beſchlagnahmen. Haben Sie ihre deutſchen Zeitungen
heute ſchon geleſen? Noch nicht? Die Weltgeſchichte macht
ein ſehr ernſtes Geſicht.“

„Das tut ſie in jedem Jahr einmal.“
„Leſen Sie ſelbſt, daß Oeſterreich Rußlands Inter

vention ablehnt, und ſagen mir, ob Sie noch an eine Ent
ſpannung glauben.“

„Gott ſei Dank, daß Oeſterreich andlich ſchnaidig vor
geht.“

„Sie wiffen micht, was Sie ſagen. Seine Forderungen

klettern auf den Gipfel des Deſpotismus, bedeuten die
geiſtige Knebelung eines ganzen Volkes.“

„Gaſton!! Sie machen ſich zum Fürſprecher von Mord
buben? Jch glaube, Serbien ſei in der Achtung aller ge-
recht denkenden Menſchen entthront.“

„Ach, ich vergaß Jhre pflichtgemäß blinde Parteinahme
für den Bundesgenoſſen.“

„Und ich vergaß
Magda brach ab. Eine Sturzwelle neuer Erkenniſſe

ließ ſie verſtummen. Bundesgenoſſe Krieg ſchwirrte
es um ſie her, ſie dachte an Gaſton und Girards ſie war
im Verwandtenſchoße, ober nicht mehr im Vaterland

Da gerade das anmutigende Bild der mit ihrem Kinde
ſpielenden Mutter zwiſchen dichtem Blattgerieſel vor ihnen
auftauchte, führte der Belgier Magdas Schweigen auf die
Wirkung dieſer unerwarteten, ihm ſelbſt nicht gerade er-
wünſchten Erſcheinung zurück. Er ging ſeiner Frau mög
lichſt aus dem Wege, wenigſtens ſolange er jetzt die weib
liche Hauptrolle ſeines neuen Schauſpiels mit Berhardine
de Vigny in ſeinem Hauſe ſtudierte. Sein literariſcher Ehr
geiz war von ſeiner roſenroten, unſchädlichen Lyrik zum
Drama emporgeflogen, jetzt kochte er auf der Bühne breite
Bettelſuppen für eine ſkandalbedürftiges Publikum und
ſchrieb ein Pariſer Vaudeville, das ein verſchuldeter, dritt-
klaſſiger Theaterdirektor in Brüſſel für gute Worte und ein
fünfſtelliges Trinkgeld aufzuführen gewillt war. Für die
Rolle der reizenden Ehebrecherin hatte er ſich Berhardine
de Vigny aus Paris verſchrieben, deren verwahrloſte
Apachenſchönheit er einſtmals in tollen Montmartrenächten
aufgeleſen. Er hatte in ihr ein wechſelvolles Leben als
Mannequin, als Schönheitspreisträgerin im Mentoner
Blumenkorſo, als Traumtänzerin in den Salons des Boule-
vard St. Germain verſchafft, und ſie dann heftig weggelobt
an einen ruſſiſchen Großfürſten, da er plötzlich Appetit auf
ein deutſches Gretchen bekam, das erſt geknetet und zu
gerichtet werden mußte. Und an Hermine Viebig war er

hängen geblieben. Von der ſchönen Berhardine hörte
er erſt wieder, als er ihren Namen in einem S
prozeß wiederfand, und jetzt, da ſie vor dem Publikum der
Comsédie francçaiſe ihre immer noch unverwitterten Reize
zur Schau ſtellte, dachte er daran, ſich den Erfolg ſeines
Stückes durch ihre Schönheit zu ſichern.

Begegnungen zwiſchen den beiden Frauen empfand er
als Stillofigkeit.

Fortſetzung folge.)
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Was der „Kladderadatſch“ von den Referendaren ſagt,
durfte er und davon ſchwieg er ja auch
nicht von den unglücklichen Rechtskandid
die hochnotpeinliche Referendariatsprüfung ſtiegen, be
haupten. Denn da hat mancher hinterher ein ſaures Geſicht
gezogen, obwohl er nicht vom Naumburger Wein getrunken
hatte, ſintemal und alldieweilen in Naumburg ſehr geſtrenge
Prüfungsherren ſitzen ſollen, und manchmal ſehr viel
weniger Referendare von dort fortgingen, als Kandidaten
hingekommen waren.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

V QHuedlinburg,, 8. April. (Stadtverordneten
ſit ung). Den Stadtverordneten lag in ihrer letzten Sitzung
die tellung und Genehmigung des Haushaltsplanes für 1916
vor, der in Einnahme und Ausgabe mit 1305 788 Mk. (i V.
1 400 051 ME) abſchließt. Bei 185 v. H. Zuſchlag zur Staats
einkommenſteuer ſtellt ſich das Steuerſoll der Gemeindeein
kommenſteuer auf 531 915 Mark.

Seehauſen i. d. Altmark, 3. April. (Ein begehrter
Poſten) Geſtern war die Zeit für die Meldungen zur hieſigen
Bürgermeiſterſtelle zlaufen. Die Zahl der Bewerber iſt auf
126 geſtiegen, darunter find Juriſten, penſionierte Offiziere,
Gemeindebeamten uſw.

Magdeburg, 3. April. (Städtiſche s.) Die bisherigen
Geſami-Aufwendungen für die Kriegsfürſorge erreichen
die Summe von 10 831 412,84 Mark. Zu dem bisher von
der StadtverordnetenVerſammlung bewilligten 5 500 000 Mark
wurden noch zwei Millionen Mark antragsgemäß bewilligt.
Wie der Oberbürgermeiſter ausführte, laſſen die Abſchlußzahlen
des Etats erkennen, daß 70--80 000 Mark noch zur Ausgleichung
über die Höhe der Einkommenſteuer hinaus aufgebracht werden
müſſen. Es wurde deshalb die Erhöhung der Kurkoſtenſätze in den
ſtädtiſchen Krankenanſtalten für einheimiſche erwachſene Kranke
in der allgemeinen Abteilung von 2,20 Mark auf 2,60 Mark und
für Kinder von 1,20 Mark auf 1,40 Mark pro Tag beſchloſſen.

Lebens und Genußmitkelfragen
S Bernburg, 3. April. (Die Butterkarte.) Der Magi-

ſtrat erläßt eine Verordnung, die die Einführung der Butter-
karten betrifft. Auf Kopf und Woche entfällt ein Achtel Pfund
Butter. Mit den Brotkarten ſind nun auch Kartoffel-
karten ausgegeben worden, denen zufolge jedem Einwohner
ſag Zentner Kartoffeln für die Zeit bis zum 15. Auguſt zu-
tehen.

X Aus dem Kreiſe Jerichow II., 3. April. (Neue Brot-
und Mehlpreiſe) ſind vom Kreisausſchuß für den Kreis
Ferichow II. feſtgeſetzt worden. Danach ſtellt ſich der Preis für
Schwarzbrot im Gewicht von 2 Kilogramm auf 70 Pfg.,
Waſſerſemmeln im Gewicht von 100 Gramm koſten 8 Pfg.,
Weißbrot im Gewicht von 1 Kilogramm 70 Pfg., Zucker
weißbrot 75 Pfg., Roggen mehl im Kleinhandel koſtet das
Pfund 20 Pfg., Weigzenmehl 25 Pfg.

m

Vieh und andere Märkke
n. Köthen, 3. April. Verſteigerung franzöſiſcher

Fohlen.) Seitens der Landwirtſchaftskammer für das Herzog-
tum Anhalt wurden zehn franzöſiſche Fohlen, 7 Stuten, 2
Hengſte und 1 Wallach öffentlich an anhaltiſche Landwirte ver-
ſteigert. Die Preiſe waren ziemlich hoch. Es wurden für die
zehn Tiere insgeſamt 12 270 Mark bezahlt. Den höchſten Preis
mit 2570 Mark erreichte ein brauner Wallach; am billigſten ging
ein ſchwarzbrauner Hengſt mit 600 Mark weg. Noch höhere
Preiſe wurden in Deſſau erzielt, wo die Kammer ebenfalls zehn
franzöſiſche Fohlen verſteigerte. Hier wurden 14 780 Mark ver-
innahmt. Es koſteten 3 Fohlen über 2000 Mark; dann ſtuften
ſich die Preiſe ab auf 1710, 1510, 1300 uſw. bis auf 820 und 760
Mark. Nur dieſe beiden letzteren Tiere gingen unter 1000 Mark

Schleiz, 8. April. (Jum Viehmarkt) am Sonnabend
betrugen die Zufuhren 109 Stück. Preiſe für junge Schweine
90--170 Mark das Paar, je nach Größe und Art. Der Markt
hinterließ über die Hälfte Ueberſtand.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Ac. Gottenz, 8. April. (Einbruchs-Diebſtähle.)

Nachdem in letzter Zeit in mehreren Haushaltungen benachbarter
Ortſchaften Einbruchs-Diebſtähle verübt worden ſind, ſtatteten
jetzt auch Diebe unſerm Orte ihren lichtſcheuen Beſuch ab.
Jmmer wieder haben es die Diebe auf Schlachtwaren ab-
geſehen und ſtahlen alles für ſie Erreichbare. So wurde in einer
Nacht voriger Woche zunächſt im Bruder'ſchen Hauſe einge
brochen und den Leuten Schinken und Würſte geſtohlen. Die
Geſchädigten, die durch das „Arbeiten“ des Diebes erwacht
waren, ſahen im Hauſe einen Mann, der ſich durch Verhüllen
ſeines Geſichts unkenntlich gemacht hatte und in der Dunkelheit
verſchwand. Sie nahmen ſofort die Verfolgung auf, konnten
den Verbrecher aber nirgends entdecken. Der Dieb hatte es aber
mit dem Entfliehen gar nicht ſo eilig gehabt, er war nur über
die Einfriedigungsmauer des Gehöfts geſprungen und hatte ſich
im Nachbar grundſtück verſteckt, bis die Familie Bruder
ſich wieder zur Ruhe begeben hatte. Dann hatte der Kerl ſeine
„Arbeit“ auch im Nachbarhauſe aufgenommen. Am nächſten
Morgen entdeckten die Fügner'ſchen Eeheleute, daß auch ihnen
eine ganze Anzahl Würſte geſtohlen waren. Hoffentlich wird
man Verbrechers bald habhaft.

Verſchiedene Vachrichken
Jeßnitz, 3. April. (Unglücksfall.) Als der Forſtarbei

ter Hille aus Pöplitz auf dem Heimwege begriffen war,
ſtürzte er in der Nähe des Pulverhäuschens vom Rade und blieb
beſinnungslos liegen, ſo daß die Sanitätskolonne ihn ſpäter fort
ſchaffen mußte.

Jeßnitz, 83. April. (Jagdverpachtungen.) Bei der
Verpachtung der Jagdnutzung in Salzfurth blieb Herr Kom
merzienrat F. Plaut aus Jeßnitz mit 1150 Mark Beſtbietender.

Die Jagdnutzung in Cappelle erhielt Herr Rentier Blunck
aus Deſſau für 370 Mark.

e Kus Halle und Umgebung
Halle, den 4. April.

Jn Halle gefunden und verloren
In der Zeit vom 16. bis 31. März ſind nachſtehende Gegen

ſtände als gefunden bei der Polizeiverwaltung abgegeben oder
a eldet worden: 3 Trauringe, 2 Geldſcheine, 1 Klemmer,
1 Anhängſel mit zwei Steinchen, 2 Uhrketten, 8 Geldtaſchen mit

1 Armreif, 1 Wolfshündin, 1 Geſangbuch mit Brille,
1 tel, 4 Bücher, 1 Damenſchirm, 1 Geldſtück und mehrere

c Jn derſelben Frit wurden als verloren gemeldet:
1 rotkarriertes Um tuch, 1 braune Geldtaſche mit Jnhalt,
1 Zwangzigmarkſchein, 1 ſilberne Damenuhr mit Monogramm
H. S., 1 ſeidene dtaſche mit Jnhalt, 1 Granatbroſche,
1 goldener Trauring, 1 ſchwarze Geldtaſche mit Jnh., 1 Korallen-
kette, 1 llfederhalter, 1 braune längliche r mit Jnh.,
1 iſche Broſche mit 8 Zahlen, 1 Elfenbeinhalskette, 1 braune
Geldtaſche mit Jnh., 80 Mk. in Pavier, 1 goldener Klemmer mit

g. ſchare Geldes 51 n. 1 ſchwarge

S a

Geldtaſche mit Jnh., 1 Manſchettenknovf, 1 golbens Damenrthr
im grauledernen Armband Nr. M. C. 7973 hinten E. M. gegeich-
net, 1 kleiner ſchwarzer Weinzipfel, 1 goldenes
1 ſchwarzer Lederbeutel mit Jnh., 1 braune Geldtaſche mit Jnh.,
1 Fünfmarkſchein,

Schwanz, 1 1 hellbraune GeldGeldtaſche mit Jnh.,
Beutel, 1 rne Stiel-

üſſelbund im braunen

S 1 Perſianer Pelz, 1 goldene
1 ſchwarze Geldtaſche mit Jnh., 1 kleine ſchwarze
banduhr, 1 ſchwarze Geldtaſche mit Jnh., 1 blauer Samtgürtel
mit ſilberner Schnalle, 1 ſchwarze Geldtaſche mit Jnh., 1 ſchwarzer
Geldbeutel mit Jnh., 1 gelbe Geldtaſche mit Jnh., 1 goldene
Halskette mit länglichem Anhängſel, 1 ſchwarze ſchmale Geld
taſche mit 40 Mk., 1 ſchwarze gehäkelte Handtaſche mit Jnh.,
1 goldene Broſche mit Anhängſel, 1 Stielbrille mit Schildpatt
und langer mattgoldener Kette, 1 ſchwarze Geldtaſche mit Jnh.,
7 Brotmarken, 1 goldener Trauring gez. M. W., 1 nes Paket
mit Seidenband, 1 Bund mit 6 Schlüſſeln, 1 Sparkaſſenbuch
mit Jnh., 1 goldener Trauring gez. Marie von Bremen 685,
1 langer weißer Handſchuh, 1 Briefumſchlag mit 3 Brotmarken
und einer Fleiſchkarte, 1 ſchwarze Geldtaſche mit Jnh. Die
unbekannten Eigentümer der unter 1 bezeichneten Gegenſtände
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im
Polizeiverwaltungsgebäude, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, gel-
tend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden
an die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Deutſche Bücherei und Deutſche Turnerſchaft
Die Deutſche Bücherei in Leipzig hat den Wunſch ausge

ſprochen, eine vollſtändige Sammlung aller Turnſchriften zu ver
einigen. Der Vorſtand der Deutſchen Turnerſchaft hat ſeine Be
reitwilligkeit erklärt, zu veranlaſſen, daß zunächſt die ſeit dem 1.
Januar 1913 erſchienenen Kreis-, Gau und Verrinsblätter, Jah
res und Feſtberichte geſammelt und dieſe, ſowie vom 1. April d.J. ab regelmäßig alle neu erſcheinenden Druckſachen an die Deut

ſche Bücherei des Vörſenvereins der Deutſchen Buchhändler in
Leipzig, Deutſches Buchhändlerhaus, eingeſendet werden.

Paſſionsfeier in der St. Bartholomäus-Kirche. Am 10.
April, abends 8 Uhr, veranſtaltet der Frauenverein für Ar-
men und Krankenpflege zu Halle- Giebichenſtein in der Bartho
lomäuskirche eine Paſſionsmuſik, deren Beſuch allen Freunden
kirchlicher Kunſt warm empfohlen werden kann. Frau Profeſſor
Schmidt-Hahm, ſowie der Organiſt an der Dreikönigskirche in
Dresden. Herr Dr. Schnorr v. Cerolsfeld, welcher uns
aus verſchiedenen hieſigen Kirchenkonzerten als Meiſter des Or
gelſpiels bereits bekannt iſt, ferner die Herren Geheimrat Br ch
tel, Dr. Weinreich und Dr. Viol haben ihre Mitwirkung
zugeſagt; außerdem werden hieſige muſikaliſche Kräfte gemiſchte
Chöre, namentlich Bach'ſche Choräle ſingen. Der Reinertrag iſt
für die edlen Zwecke des deutſchen Frauendanks beſtimmt, welcher
durch Geldſammlungen für die Erziehung und Verſorgung der
hinterbliebenen Kinder unſrer tapferen Krieger den Dank der
deutſchen Frauenwelt zum Ausdruck bringen will. Es iſt daher der
Veranſtaltung, welche eine Stunde religiöſer Erbauung und hohen
muſikaliſchen Genuſſes verſpricht, eine recht rege Teilnahme zu
wünſchen. Alles Nähere wird durch Anzreiger noch bekannt gege
ben werden.

Geſtohlen wurden: ein graubrauner Herrenüberaieher mit
Taſchentuch, gez. „W. M.“ und einem Paar brauner Glacehand-
ſchuhe; ein Paar neue Herrenlackſchuhe, Größe 41, an den Strip-
pen die Firma „Chriſtmann, Halle a. S.“, ein Paar getragene
gelbe Beraſchuhe, Größe 39 oder 40; ein mattgold. Medaillon zum
Oeffnen, mit einer Verzierung, ein Vergißmeinnichtkörbchen dar
ſtellend, und mit einem Ring zum Anhängen; 1 gold. Broſche, ein
Vergißmeinnichtbukett darſtellend; eine gold. Damenuhrkelte, 54
Meter lang; verſchiedene Digmanten, 2 Smaragden und 4 Ru-
bine, teils roh und teils geſchliffen; ein Herrenfahrrad, Marke
„Konkordia“, Nr. 22 713; ein Herrenfahrrad, Marke „Torpedo“,
Nr. 620, auf dem Rahmen die Worte „Mailand-München; ein
Herrenfahrrad, Marke und Nummer unbekannt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 3. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ſtellen ſich heute für

Geld BriefNew-Yor t 5.47 5.49Holland e 7 a 239Dänemar l. 159 160Schweden 159 160Norwegen 1592/. 160Schwe 3 e 1071 107Oeſterreich Ungarn 63.95 69.05
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Börſenſtimmungsbild
Berlin, 3. April. Nachdem die Beunruhigung wegen

der Nachrichten aus Holland geſchwunden iſt, begann der
Börſenverkehr die neue Woche in ausgezeichneter Stim-
mung. Die mit großer Befriedigung aufgenommenen Mit-
teilungen aus dem Hauptausſchuß des Reichstages, die Mel
dungen von den Kriegsſchauplätzen und die Genugtuung über
die gelungenen Luftangriffe auf England ſtärkten die allgemein
herrſchende Zuverſicht und boten der Unternehmungsluſt eine
wirkſame Anregung. Für die meiſten Gattungen der Jnduſtie-
werte herrſchte rege Kaufluſt. Lebhafter Handel fand nament
lich auch in Schiffahrtswerten zu anziehenden Kurſen ſtatt. Von
einzelnen Papieren ſind beſonders hervorzuheben Bochumer,
Phöni, Bismarckhütte und Prinz Heinrich-Bahn. Eine bedeutende Steigerung erfuhren Deutſche Erd-
öl- Aktien auf unkontrollierbare Gerüchte. Verhältnismäßig
wenig beachtet waren Rüſtungswerte. Der Anleihe-
markt blieb feſt.

Getreidebericht
Der Berliner Produktenmarkt begann die neue Woche mit

recht ruhigem Geſchäft. Die günſtigen Nachrichten über den Stand
der Winterſaaten ſowie das ſchöne warme Wetter ließen die Kauf
kuſt ſehr zuſammenſchrumpfen. Regere Nachfrage zeigte ſich nur
für Spelz, wofür die Preiſe etwas höher waren. Rübenſorten
und andere Futtermittel blieben unverändert. Von Sämereien
waren Wicken und Peluſchken gefragt. Wetter: Schön.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 3. April. Jnfolge beruhigter Auffaſſung der

Vorgänge in Holland und der günſtige'n mili-
täriſchen Berichte begann der Börſenverkehr mit der neuen
Woche in weſentlich freudigerer Haltung, zumal die bisher ver-
öffentlichten Bankbilanzen nachwirkten und neben befriedi-
genden Mitteilungen vom Saatenſtand in der Monarchie
auch die ſtarken Voranmeldungen auf die neue
Kriegsanleihe Anregung boten. Die Umſätze in Bank-,
Montan, Kohlen-, Petroleum und Spiritusaktien waren an
fangs etwas lebhafter, verringerten ſich aber im ſpäteren Verkauf
merklich und mit der zunehmenden 1 trat eine teil
weiſe Kursabſchwächung ein, die aber der feſten Grundſtimmung
keinen Abbruch tat. Der Anlagemarkt blieb unverändert feſt.
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Neu eingegangene Bücher
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Deutſchlands und OeſterreichUngarns Holzzollpolitik vor,
während und nach dem Weltkriege. Von Prof. Dr. Frz. von
Mammenm. Volks- und Weltwirtſchaft. Verlag,
Dresden. Preis 1,50 Mk.

Die kulturpolitiſche Miſſion Bulgariens. Von Dr. Paul
Oſtwal 8 Er s d rn für Volks und Weltwirtſchaft.

sgeber: Prof. Frz. v. Mammen.) Verlag „Glo
Dresden. Preis 1 Mk.

„Deutſche Helden in deutſchem Lied“. Neue Lieder für
Volk und Heer. Von A. Reulecke, Verlag von Friedrich Engel-
mann. Leipzig. Preis 50 Pfg. Partiepreis bei Bezug von 100
Exemplaren an 30 Pfg.

Der Femiswolf. Eine Finangznovelle. Aus der Quadriga.
Preis 2,50 Mk.,, geb. 3,50 Mk. Verlag von Eugen Diederichs,

a

Friedrich der Große. Ein offener Brief von Thomas Mann
von Arthur Trebitſch. Preis 60 Pfg. Verlag von Wilhelm
Borngräber, Berlin W 30

Die Preſßkartoffel. Von C. A. Koehlman n. Selbſt
des Herausgebers Osmarsleben bei Güſten.
Oeſterreichs Erneuerung. Politiſchpragrammatiſche Auf

ſätze von Dr. Karl Renner, Reichsratsabgeordneter, Verlag
der Wiener Volksbuchhandlung Jgnaz Brand u. Komp., Wien S.

Verkehrskarte von Deutſchland und ſeinen Grenuzgebieten.
(Maßſtab 1- 150 000, gezeichnet von P. HKrauß) Mit Sonder-
karte RheiniſchWeſtfäl. Jnduſtriegebiet Preis 1,20 Mk. Ver-
lag des Bibliographiſchen Jnſtituts Leipzig.

Der ſerbiſche Feldzug. Erlebniſſe deutſcher Truppen. Mit
67 Abbildungen auf Kunſtdruckpapier und 2 Karten. Preis 2 Mk.
Jn Leinen geb. 3 Mk. Verlag von Bernhard Tauchnitz, Leipzig.

Letzte Telegramme
Britiſche Spione auf neutralen Schiffen

Amſterdam, 3. April. „New-York Sun“ enthält einen
Bericht über das myſteriöſe Verſchwinden von
Papieren, Photographien und einem Paß, die
Paſſagieren des Holland-Amerika- Dampfers Rotterdam ge
hörten. Man glaubt, daß britiſche Spione ihr Weſen
auf den Schiffen treiben. Paſſagiere, die häufig reiſen, er
klärten es für eine regelmäßige Gepflogenheit der britiſchen
Goheimbeamten, auf den Schiffen der Holland Amerika-
Linie als Paſſagiere erſter Klaſſe zu reiſen, um die Reiſen-
den zu überwachen.

e

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 3. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Links der Maas ſind alle Stellungen des Feindes
nördlich des Forges-Baches zwiſchen Hancourt und Béthin-
court in unſerer Hand.

Südweſtlich und ſüdlich der Feſte Douaunmont
ſtehen unſere Truppen im Kampfe um franzöſiſche Gräben
und Stützpunkte.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Front hat ſich nicht Weſentliches ereignet.
Durch deutſche Flugzeuggeſchwader wurden auf die

Bahnhöfe Pogorjelzy und Horvdzieja an der Strecke nach
Minsk ſowie auf Truppenlager bei Oſtrowki (ſüdlich von
Mir) Bomben abgeworfen, ebenſo durch eins unſerer Luft
ſchiffe auf die Bahnanlagen von Minsk.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Heeres- und Marineluftſchiffe haben heuke
nacht die Docks von London und andere militäriſch
wichtige Punkte der engliſchen Oſtküſte ſowie Dün-
kirchen angegriffen.

Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 3. April. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Die feindliche Artillerie entfaltete geſtern faſt auf allen
Teilen der Nordoſtfront eine erhöhte Tätigkeit. Sonſt
keine beſonderen Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wetterbericht
vom 3. April: Jn ganz Deutſchland herrſchte geſtern meiſt heite
res und trockenes Wetter. Jnfolge der ungehinderten Sonnen
ſtrahlung ſtiegen die Mittagstemperaturen erheblich und über-
ſchritten ſtellenweiſe 20 Grad. Ausſichten für Diens
tag Zunächſt noch heiter, trocken, tagsüber warm.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil? Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal Kongreſſe

und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleiturg betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

Schri der Halſefchen Zoenng n Halle (VGagleſ“zu richten.
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